
eitgeschichte wird immer wieder verdich-
tet auf b e stimmte Parolen und Bilder. Ich

komme au s B erlin . D ort wurde kürzlich einer Re-
de John F. Kennedys am Schöneb erger Rathau s ge-
dacht und darau s de s b erühmten S atzes , den Ken-
nedy auf deutsch ge spro chen hat : »Ich bin ein B er-
liner« . Einer anderen Parole gedenken wir heute
Ab end − au sgespro chen und angeblich sogar im-
provisiert im Laufe der Rede b eim Marsch in Wa-
shington am 2 8 . Augu st 1 9 68 : »I have a dre am« .
Und neb en solchen historischen S ätzen gibt es
auch B ilder, die d as B ewu sstsein von Nationen zu
prägen vermo chten. Ich denke hier an die Ein-
schläge der b eiden Passagiermaschinen die Twin
Towers in New York am 1 1 . Septemb er 2 0 0 1 und
ich denke an die Fernsehbilder von der Öffnung
der B erliner Mauer im Novemb er 1 9 89 .

Die se Parolen und Foto s verdichten Zeitge-
schichte , ab er sie verkürzen diese auch durch
Weglassen und Au ssp aren . D as gilt auch für die
Passage »I have a dre am« in Kings Rede in Washing-
ton . Sie hat ein B ild des künftigen Amerika b e-
schworen, das auf Versöhnung hoffen ließ . Ich
will die se Passage vorlesen . Und ich wünschte , ich
hätte nur annähernd die Ausdrucksfähigkeit des
größten Redners , den Amerika gekannt hat.

Tro tz der Sch wierigkeiten von heute und mor-
gen habe ich einen Tra um: Es ist ein Tra um, der
tief verwurzelt ist in dem amerikan ischen
Tra um. Ich habe den Tra um, dass eines Tages die-
se Na tion sich erheben und der wahren Bedeu-
tung ihres Credos gemäß leben wird: Wir halten
diese Wahrheit für selbstverständlich, dass alle
Menschen gleich erschaffen sind.

Ich habe den Tra um, dass eines Tages a ufden
ro ten Hügeln vo n Georgia die Söh ne früherer
Skla ven und die Söh ne früherer Skla venhalter
m iteinander am Tisch der Brüderlichkeit sitzen
kö nnen.

Ich habe einen Tra um, dass eines Tages selbst
der Staa t Mississippi, ein Staa t, der in der Hitze
der Ungerech tigkeit und in der Hitze der Un ter-
drückung versch mach tet, sich in eine Oase der
Freiheit und Gerech tigkeit verwandelt.

Ich habe den Tra um, dass meine vier kleinen
Kinder eines Tages in einer Na tion leben werden,
in der man sie nich t nach ihrer Ha utfarbe, so n-
dern nach ihrem Charakter beurteilten wird.

Ich ha ve a dream!

Ich bin zwanzig Jahre später auf Einladung der
United Church of Christ − der amerikanischen

Partnerkirche der Evangelischen Kirche der Uni-
on − vier Wo chen durch die USA gereist und hab e
an mehreren Orten als Friedensforscher Vorträge
gehalten und gelegentlich sogar gepredigt. Man
studiert in den USA zwar auch Theologie , ab er die
Amerikaner zeigten − in ein Weltkind wie mich −
erstaunliches , urchristliche s Vertrauen in das Wir-
ken des Heiligen Geiste s .

Die amerikanischen Gastgeb er hab en mir
nicht nur ihr Land gezeigt, sondern mich auch mit
bildenden Künstlern − Malern und B ilderhauern −
b ekannt gemacht. Und in einer Au sstellung hab e
ich ganz spontan eine farbig gefasste Holzplastik
erworb en, in der ich eine witzige Realisierung
von Kings Traum des Tische s der B rüderlichkeit
auf den roten Hügeln von Georgia erblickte . D er
aus Kub a stammende Künstler ist sogar no ch ei-
nen Schritt weiter gegangen als King : Er hat die
Szene von den Hügeln Georgias an den Strand von
C ape Co d verlegt und hat au s den Brüdern einen
weißen Mann und eine schwarze Frau gemacht,
ein Paar, in dem gewissermaßen die Frau die Ho se
anhat und es sich schmecken lässt, während er et-
was missmutig die Schnute nach unten zieht, was
nicht b edeuten mu ss , d ass die b eiden unglücklich
sind , ab er do ch dass zu Amerika nicht nur die Ar-
roganz der Macht, sondern auch Selb stironie und
ein Schu ss Humor gehören .

1 )

1 ) Am 2 2 . Oktob er 1 9 8 2 schrieb ich dazu an meine Familie :

»Nach dem Mittagessen, d as hier in der Regel nur aus einem S and-
wich und S alat b e steht, holte mich dann Peter Kingsbury, der Lei-
ter de s örtlichen Friedenskomitees ab . Er unterrichtet Kunst an
der wohlb etuchten Ob erschule von New C anaan. D as Angeb ot ist
fab elhaft: gezeichnet, gemalt und kollagiert wird in großen For-
maten, Hell- und Dunkel-Studien, in Pastell, mit Ölfarb en auf Lein-
wand . Ich kam aus dem Staunen nicht herau s . In der Eingangshal-
le hängen Bilder von Ab solventen der Schule , welche die Schule
mit Geldern aus einer Stiftung angekauft hat. Einige sind j etzt
schon b ekannte Maler. Peter unterrichtet neb en Zeichnen vor al-
lem künstlerische s Fotografieren und Filmen. Er nahm mich dann
auch no ch mit in eine private Foto schule , das Hobby des Erfinders
der Spraydo sen. D ort stellte ein b ekannter Fotograf au s . In Ameri-
ka werden handsignierte Foto s regelrecht auf dem M arkt gehan-
delt. D as sei b erechtigt, weil das Kopieren künstlerischer Foto s au-
ßerordentlich schwer sei . D a kommt man sich als normaler Knip-
ser ganz klein vor.

Zum Höhepunkt de s Ausflugs wurde dann der B e such einer Aus-
stellung amerikanischer Volkskunst im Silvermine Guild Center
for the Arts . B ei den Amerikanern gibt es eine natürlichere Ver-
brüderung zwischen akademischer Kunst und Volkskunst. D er
akademische Künstler greift auch typische Themen der Volks-
kunst auf. Wie b ei uns gibt e s ab er auch hier ge stelzte Naivität und
den Kitsch der aufgemotzten Farb en und manirierten Formen .
Ich bilde mir ein, allmählich Kunst von Kitsch und bravem Hand-
werk unterscheiden zu können .

Ich schreib e dies , um mir selb st etwas Mut zu machen. Ich muss et-
was gestehen. Auf die ser Ausstellung hab e ich eine b emalte Holz-
plastik erstanden, deren Dimensionen uns b eim Einp acken dann
do ch einiges Kopfzerb rechen b ereitete . Sie füllte den Kofferraum
de s VW-Golfvollständig aus . D as tut ab er der B egeisterung von Pe-
ter und mir keinen Abbruch . Ich hatte die Plastik zuerst nur zu fo-
tografieren versucht − ein ziemlich aussichtslo se s Unternehmen
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Man hat den Vertretern der deutschen Frie-
densb ewegung gelegentlich Antiamerikanismu s
vorgeworfen, ab er das ist in meinem Falle wirk-
lich Qu atsch . Ich hab e einige lieb e amerikanische
Freunde und ich weiß, dass sie humanitäre Träu-
me wahr machen wollen und an einigen Stellen
auch können . Und was mich d aran j etzt immer
mahnt, ist die se s schwarz-weiße Paar am Strand ,
das ich in unser Schlafzimmer platziert hab e , weil
meine Frau meint, d ass e s auf das Sideb o ard eines
deutschen Wohnzimmers do ch nicht so richtig
p asse .

D o ch nun im Ernst: Worum ist e s b eim Marsch
in Washington und in den folgenden Jahren − bis
zur Ermordung Kings imJahre 1 9 68 − denn gegan-
gen? E s ging nicht nur um die Üb erwindung der
Rassendiskriminierung, sondern vor allem um so-
ziale Gerechtigkeit und die Üb erwindung der Ar-
mut und Arb eitslo sigkeit, von der in dem superrei-
chen Amerika zwar vor allem die schwarzen, ab er
auch viele Weiße und Einwanderer au s Mexiko b e-
troffen waren − und heute no ch sind . Und King
wu sste von seinen − eher vergeblichen − Einsät-
zen in Chicago , dass die ökonomische Diskrimi-
nierung no ch schwerer zu b ekämpfen ist als die
rassische . E s ist b ezeichnend , dass King b ei sei-
nem solidarischen Einsatz für streikende Müllar-
b eiter erscho ssen worden ist.

Die gesellschaftspolitischen Ziele Kings

Nach 1 9 6 3 hat King etwas gemacht, das no ch viel
anstößiger war als sein Kampf gegen die Rassen-
diskriminierung . Zum Entsetzen konservativer
Bürgerrechtsorganisationen hat er sich auf die
Seite der Gegner de s amerikanischen militäri-
schen Imperialismu s geschlagen. Er machte das ,
was die Quäker b ezeichneten als »to spe ak truth to
power« , das heißt, King hat den Regierenden die
Wahrheit ins Gesicht ge sagt und die Parole Wo o-
drow Wilsons , dass es die amerikanische Mission
sei, »to make the world safe for demo cracy« , als die
Ideologie ziemlich skrupello ser Geschäftema-
cher entlarvt.

Für E dgar Ho over, den langj ährigen Chef des
FB I − und meine s Erachtens mächtigsten Mann in
den USA − , war der B aptistenpfarrer au s Atlanta
d amit ein Kommunist, den unschädlich zu ma-
chen, alles erlaubt war. FB I-Chef Ho over und Stasi-
Chef Mielke unterschieden sich in ihren Metho-
den kaum . E s ist allerdings nicht b ekannt, dass
auch Ho over ein leidenschaftlicher Abknaller von
Rehb ö cken und Hirschen gewesen wäre .

Wenn man hört, dass Ho over zur Zeit des Mar-
sches in Washington b ei Kennedy durchsetzte ,
d ass Kings Telefongespräche abgehört und seine
Wohnung und die Hotelzimmer verwanzt wur-
den, d ann darf e s einen nicht wundern, wenn die-
selb e B ehörde j etzt auch d as Internet kontrolliert
und glob al Freund und Feind abhört und üb er-
wacht. Wenn der amerikanische Präsident heute
sagt, dass seine Familienmitglieder gegen Militär-
schläge in Syrien seien, dann sagt er allenfalls der
Welt etwas Neues . D er größere B ruder des
schmächtigen B arack hat wahrscheinlich b ereits
mitgehört.

King ist heute in den USA ein Nationalheld −
wie Gandhi in Indien, ab er eine B ehörde der Re-
gierung hat ihn abgehört und seine außereheli-
chen Affären als Druckmittel gegen ihn einzu set-
zen versucht. Man wollte ihn davon abhalten, den
Friedensnob elpreis entgegenzunehmen, und die-
se angeblichen Antiterrorkämpfer hab en den
Schutz vor Attentätern ab sichtlich von King abge-
zogen und ihn damit zum Ab schuss frei gegeb en .
In ihrem Hass auf die Kommunisten o der au s
Angst vor ihnen waren Ho over und seine Ge sin-
nungsgeno ssen zu allem b ereit. D aran mu ss man
sich erinnern, wenn deutsche Innenminister j etzt
d avon reden, dass wir die Üb erwachungsmaßnah-
men und die Ko operation mit den amerikani-
schen B ehörden zur Terrorabwehr b enötigen .

Die Gefahr für die D emokratie , die vom unge-
bremsten Zugriff die ser B ehörden auf die Bürger
au sgeht, ist größer als die Gefahr, die von einzel-
nen Terroristen au sgehen kann . Nach dem Terror-
anschlag gegen die Twin-Towers und die üb er
3 . 0 0 0 Opfer von 9/ 1 1 hab en unsere B eschützer so
getan, als ob üb erall die so genannten Schläfer lau-
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mit der Po cketkamera − und war d ann immer wieder zu ihr zu-
rückgekommen. Sie gefiel mir von M al zu Mal b e sser. D o ch an ei-
nen Ankauf wagte ich zunächst kaum zu denken. E s war eine lau-
fende Ausstellung . Ich konnte nicht annehmen, dass ich die Plas-
tik gleich mitnehmen dürfte . Und wie sollte ich sie sp äter holen?
Glücklicherweise war eine der Hauptverantwortlichen de s
Kunstvereins da. Ihr war es wichtig, d ass ein solche s B eispiel ame-
rikanischer Volkskunst mal nach Europ a kommt.

Mich erinnerte die Plastik an Martin Luther Kings Traum, dass ein-
mal die weißen und die schwarzen Kinder gemeinsam auf den ro-
ten Hügeln von Georgia sitzen werden. Also , nun stellt Euch vor,
diese Kinder werden älter, geraten etwas außer Form und fahren
an die Kü ste zum B aden. Und d a sitzt nun so ein Paar Rücken an
Rücken. Sie ist schwarz, eine kolo ssale Erscheinung und mampft
selb stsicher einen Kuchen; er ist weiß, ein schmächtiges Bürsch-
lein und etwas verdrießlich . Stilistisch ähnelt das Paar polnischen
Holzplastiken. D er Künstler heißt Pucho Odio , wurde 1 9 2 8 in Ku-
b a geb oren, war zunächst Handwerker und arb eitet j etzt in New
York, gehört j edo ch nicht zu den Arrivierten. D as D ing ko stete
8 5 0 D ollar, was natürlich für uns viel Geld ist, ab er verglichen mit
den sonstigen Preisen für D rucke , die ziemlich hohe Auflagen ha-
b en, do ch sehr mo derat. Trotzdem hat mich der Kauf in die ser
Nacht do ch nicht gerade ruhig schlafen lassen, da ich nicht ein-
fach annehmen darf, dass Ihr meine B egeisterung teilen werdet.
Eine gewisse Hilfe war für mich, dass Peter ohne j edes Zögern
mich voll darin unterstützte , diesen Schritt zu tun. Na, Ihr werdet
j a sehen !

D as Transp ortproblem hat sich dann gottseidank am selb en Tag
auch no ch gelö st. Ich war zum Ab ende ssen zu Bx und B arb ara
Burgess eingeladen − auf die H alb insel am Strand , wo ich Tag vor-
her sp azieren gegangen war. Um aufs Meer blicken zu können, ist
ihr Hau s, das eine ganz geringe Grundfläche hat, raffiniert üb er
mehrere Sto ckwerke ho chgezogen. D as Wohnzimmer ist 5 Meter
ho ch , ab er auf einem Zwischensto ck steht der Flügel. Ein merk-
würdiges Paar: er ist eine Art Arb eiterprie ster und sie ist H au swirt-
schaftslehrerin und sehr kunstb egeistert. Auch ganz großflächige
Makrameearb eiten und Indianerschmuck hängen an der Wand
und sie hat auch sehr feine Stücke afrikanischer Plastik gesam-
melt. Als ich von dem Paar am Strand b erichtete und meine
Transp ortschwierigkeiten gestand , hab en B arb ara und Bx mir so-
gleich angeb oten, das Paket b eim Rückflug an den Kennedy-Air-
port zu b ringen . D as Ganze ist schon etwas ab enteuerlich , ab er
ich denke do ch, dass alles klappt. «



ern, um auf B efehl der Al Qu aida vergleichb are
Anschläge durchzuführen. Diese Schläfer gab es
nicht o der nur ganz vereinzelt. D o ch die Üb erwa-
chungsmaßnahmen eskalierten . Terroranschläge
sind scheußlich und die Opfer müssen uns leid
tun, ab er mit Terroranschlägen im Stile von Al
Qu aida ist die amerikanische und die deutsche
Volkswirtschaft nicht wirklich zu gefährden . Im
Großen und Ganzen b etrachtet sind die s für die
Volkswirtschaft und d as staatliche Leb en nur Mü-
ckenstiche , mehr nicht.

Wirklich gefährlich sind Üb erreaktionen wie
die militärische Intervention in Afghanistan, an
der sich die D eutschen in »uneingeschränkter So-
lid arität« , wie Gerhard Schrö der in seiner Vasal-
lentreue , um nicht zu sagen, -torheit e s formulier-
te , b eteiligt hab en . Als dann b ei Kundus durch ei-
nen B omb enangriff auf den B efehl de s deutschen
Ob erst Klein üb er hundert Zivilisten getötet wur-
den, als sie B enzin au s zwei entführten Militärlas-
tern, die im Flu sssand stecken geblieb en waren,
abzapften, hab en wir (hoffentlich !) b egriffen,
welch unmögliche Rolle wir in Afghanistan an der
Seite der USA spielen. Wenn e s nach der CDU und
Angela Merkel gegangen wäre , dann hätten wir
uns j a in der »Ko alition der Willigen« auch am Irak-
Krieg b eteiligt.

Ich mache die se B emerkungen, um nun auf
Martin Luther Kings B egründung für seine Ableh-
nung der Intervention in Vietnam zurück zu kom-
men .

King hat am 4 . April 1 9 67, ein Jahr vor seiner
Ermordung, in der Riverside Church in New York
seine wichtigste Rede zur Verklammerung von
amerikanischer Innen- und Außenpolitik gehal-
ten. Er gab ihr den Titel »B eyond Vietnam« (Jen-
seits von Vietnam) . Ich zitiere sie ausführlich, weil
sie die Grundlage bildet für die B e antwortung der
Frage : Wie würde King in der heutigen Lage rea-
gieren, wenn er als 84j ähriger no ch öffentlich auf-
treten könnte :

2 )

Ich bin da von überzeugt, dass unser Volk eine
radikale Revolutio n der Werte vorneh men m uss,
wenn es sich a ufdie rich tige Seite der Weltrevolu-
tio n stellen will. Wir m üssen sch nell dam it anfan-

gen, vo n einer »sach orientierten« Gesellschaft zu
einer »perso norien tierten« Gesellschaft zu ko m-
men. Wenn Masch inen und Co mputer, Profitstre-
ben und Eigen tumsrech tefür wich tiger gehalten
werden als die Menschen, dann wird die schreck-
liche Allianz von Rassenwah n, Ma terialism us
und Militarism us n ich t mehr besiegt werden kö n-
nen.

Eine ech te Revolution der Werte wird den
schreienden Gegensa tz von A rm ut undReich tum
sehr bald m itgroßer Unruhe betrach ten. Sie wird
nach Übersee blicken und m it gerech ter Empö-

rung dara uf h inweisen, dass einzelne Kapitalis-
ten des Westens riesige Geldbeträge in Asien, Afri-
ka und La teinamerika in vestieren, n ur um zu
verdienen und oh ne In teresse an sozialen Fort-
schritten in jenen Ländern, und sie wird a usru-

fen: »Das ist ungerech t. «
Eine Revolutio n der Werte wird unser Bünd-

n is m it den Großgrundbesitzern in La teinameri-
ka durchscha uen und feststellen: »Das ist unge-
rech t. « Ungerech t ist a uch die westliche Überheb-
lichkeit, die mein t, dass sie den anderen alles bei-
bringen kann und von ih nen n ich ts zu lernen
ha t.

Eine wirkliche Revolutio n der Werte wird den
Sta tus quo selbst beseitigen und vo m Kriege sa-
gen: »Dieser Weg zur L ösung von Spannungen ist
n ich t rech t. « Diese A rt vo n Beschäftigung,
menschliche Wesen m it Napalm zu verbrennen,
die Hä user unserer Na tio n m it Wa isen und Wit-
wen zufüllen, giftigen Hass in die Adern vo n Men-
schen zu spritzen, die normalerweise sich ganz
menschlich verhalten, Männer vo nfinsteren und
blutigen Schlach tfeldern, körperlich verkrüppelt
und seelisch a us dem Gleichgewich t gebrach t,
nach Ha use zu senden, diese Beschäftigung kann
n ie und n immer m it Weisheit, Gerech tigkeit und
L iebe in Einklang gebrach t werden.

Ein Volk, das seitJahren mehr Geldfür m ilitä-
rische Verteidigung als für den A usba u sozialer
Reformen a usgibt, gerä t in die Nähe des geistli-
chen Todes.

A merika, das reichste und mäch tigste Land
der Welt, kö nn te bei dieser Revolutio n der Werte
durcha usführend sein. Nich ts, a ußer dem unseli-
gen Wunsch nach Selbstvern ich tung, könnte uns
an einer Neuordn ung unserer Prioritä ten h in-
dern, welche eben die Vorbereitung a uf den Frie-
den über die Vorbereitung a uf den Krieg stellt.
Nich ts kann uns da vo n abhalten, die widerspens-
tigen Verhältn isse so lange m it unseren wunden
Händen umzuformen, bis wir ih nen die Gestalt
der Gesch wisterlichkeit gegeben haben. «

Die se Ansprache in der Riverside Church war
die Predigt eines Propheten. Wir finden Entspre-
chende s im Alten und Neuen Te stament. D as B e-
sondere an King ist j edo ch, dass er diese Predigten
mit Handlungen in Gruppen verb and . Im Ver-
bund mit einem grassro ot movement griffen sie in
die Verhältnisse verändernd ein . Und wenn es
dann Rückschläge gab , wenn Mitstreiter ermor-
det wurden und D epressionen um sich griffen,
dann wu sste King seine Freunde b ei der Stange −
man könnte auch sagen b eim Kreuz − zu halten . Er
tat e s auf seine ganz spezifische Weise . Er hat seine
dann fälligen Ansprachen etwas de spektierlich
als peptalks b ezeichnet. Aufmunternd . Pep wie
Pep si Cola.

King lebte gerne . Er war kein Asket und Miese-
peter. Nicht alle s , was er tat, war vorbildlich . Er
konnte d ann auch öffentlich b ereuen . Was er sei-
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ner lieb en Frau Coretta mit anderen Frauen ange-
tan, hat er mal in einer Predigt in seiner Heimatkir-
che in Atlanta thematisiert. D a ist der Gemeinde
das Halleluj a-Rufen vergangen . D o ch Coretta
konnte die se Seite seine s Leb ens nach seinem To-
de in ihren Erinnerungen schweigend üb ergehen .
Sein Freund Ralph Ab ernathy hat ab er in seinen
Erinnerungen von Mann zu Mann, von Freund zu
Freund Tachele s geredet.

3 )

King war kein Heiliger
Antoniu s , ab er die se Groupies , die King auf ihre
Weise verfolgten, waren auch etwas eigenartige
Engel der B edrängten. Leider gehören auch die se
Peinlichkeiten zum B ild .

D o ch damit genug. Mich hat als Politikwissen-
schaftler b eim Schreib en meiner Dissertation
zum Thema » Gewaltfreier Aufstand − Alternative
zum Bürgerkrieg« intere ssiert, welche Strategie
King in der Bürgerrechtsb ewegung verfolgte und
wie er die B ergpredigt mit gewaltfreien, direkten
Aktionen verb and .

D as will ich j etzt in einem zweiten Teil no ch
b ehandeln − und was ich j etzt sage , ist nicht mehr
feuilletonistisch, sondern ein bisschen lehrbuch-
haft, profe ssoral , ab er es ist wichtig, weil grundle-
gend für den Erfolg versprechenden Gebrauch ge-
waltfreier Aktionen .

Direkte Aktionen

Gewaltfreie , direkte Aktionen waren für Martin
Luther King griffige Instrumente der Aufklärung
und der Au sübung von Gegenmacht. Er sprach
von »power from b elow« , Macht von unten . D ab ei
verstand er Macht als die Fähigkeit, andere Men-
schen zu b e stimmten Handlungen zu motivieren .
In seinem b erühmten Offenen B rief au s dem Ge-
fängnis von Birmingham schrieb er am 1 6 . April
1 9 6 3 : »Die gewaltfreien, direkten Aktionen sollen
die Ge sellschaft zwingen, den Tatsachen ins Auge
zu blicken . Die direkte Aktion soll eine Streitfrage
so dramatisieren, d ass sie nicht länger ignoriert
werden kann . «

King war sich darüb er im klaren, dass immer
dann, wenn demokratische , legale Wege zur Ände-
rung der sozialen Verhältnisse fehlen o der nur in
unzureichendem Maße offen sind , die bloße Mah-
nung zu Friedfertigkeit und Gewaltverzicht zur
Ideologie wird , die obj ektiv im Dienst der Herr-
schenden steht. Mit seinen direkten Aktionen
hoffte er, einen Ausweg au s dem Dilemma − Ge-
gengewalt o der Resignation − gefunden zu hab en .
In seinem ersten Buch, dem B ericht üb er den Bu s-
b oykott in Montgomery im Jahre 1 9 5 6 , schrieb er:
»Wie in der Synthe se der Hegelschen Philo sophie ,
mu ss e s das Prinzip de s gewaltfreien Widerstan-
de s sein, die Gegensätze − Ergebung und Gewalt −
in Einklang zu bringen, indem er das Extreme und

d as Unmoralische , das b eiden anhaftet, vermei-
det. D er Anhänger des gewaltfreien Widerstandes
ist mit dem, der sich in sein Schicksal ergibt, einer
Meinung, dass man nicht gewalttätig (violent, also
verletzend) gegen einen Gegner vorgehen soll .
Andererseits ist er ab er auch mit dem, der für Ge-
walt ist, einig, dass man dem B ö sen Widerstand
leisten mu ss . Er vermeidet die Widerstandslo sig-
keit de s ersteren und den gewaltsamen Wider-
stand de s letzteren. Wer gewaltfreien Widerstand
leistet, braucht sich weder als Einzelperson no ch
als Gruppe irgendwelchem Unrecht zu b eugen : er
braucht ab er auch nicht zur Gewalt zu greifen, um
sich Recht zu verschaffen . «

In den Jahren 1 9 5 6 bis 1 9 64 hab en die christli-
chen, die gewerkschaftlichen und die studenti-
schen Bürgerrechtsorganisationen in den Süd-
staaten der USA mit diesen gewaltfreien, direkten
Aktionen gearb eitet. Die wichtigsten Metho den
waren der B oykott rassengetrennter Omnibusse ,
die Sit-in-Aktionen in Re staurants , die keine
Schwarzen b edienen wollten, die »Freiheitsfahr-
ten« integrierter Omnibusse in die Südstaaten, der
Käuferb oykott von Geschäften und Markenfir-
men, die für ihre Rassendiskriminierung b ekannt
waren, und das Aufstellen von B oykottpo sten
(Picket-Linien) in den Einkaufszentren der Städte ,
die Durchführung von Massenmärschen trotz des
Verb ots der B ehörden und vereinzelt auch der
Sitzprotest o der das Niederknien zum Geb et auf
den Straßen o der in den Empfangshallen von B e-
hörden .

Kalkuliertes Leiden

Kennzeichnend für all die se Aktionen war, dass
die D emonstranten sich auch gegen brutale An-
griffe nicht zur Wehr setzten, dass sie b ereit wa-
ren, für ihre Ziele ins Gefängnis zu gehen, und
d ass sie − und die s war die Voraussetzung für ihre
Selb stdisziplin − sich sorgfältig in Schulungskur-
sen und Informationsveranstaltungen auf die di-
rekten Aktionen vorb ereitet hatten . Die Bürger-
rechtsorganisationen rechneten d amit, dass sie al-
lein mit rationalen Argumenten und mit sozialkri-
tischen Hinweisen gegen j ahrhunderte alte Ras-
senvorurteile und wirtschaftliche Intere ssen
nicht ankämpfen und nicht ob siegen könnten .
Durch ihre Opferb ereitschaft, durch ihr freiwilli-
ges Leiden unter den Schlägen der Rassisten,
durch ihr Au sharren im Gefängnis suchten sie die
gefühlsmäßigen Vorau ssetzungen für eine B ereit-
schaft zum rationalen, sozialen Wandel zu schaf-
fen . Ihre Leidensb ereitschaft ging auf ein p sycho-
logisches Kalkül − und auf den christlichen Glau-
b en an die Wandlungsfähigkeit j edes Menschen −
zurück.

Martin Luther King war nicht nur Machtpoliti-
ker; er war immer auch Seelsorger. Schon 1 9 5 6 , zu
B eginn seiner politischen Laufb ahn, b etonte er:
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»Wenn der Unterdrücker die se dynamische Ein-
heit, diese erstaunliche Selb stachtung und Lei-
densb ereitschaft der Neger [ d as war damals der
übliche Ausdruck ] sieht, wird ihm seine eigene
B arb arei zum Ekel werden . « Im Jahre 1 9 64 hat er
dann auch die politische D eutung des Ab schlus-
se s seine s Leb ens vorweggenommen : »Wenn phy-
sischer To d der Preis ist, den ich zahlen mu ss , um
meine weißen B rüder und Schwestern von dem
permanenten To d de s Geiste s zu b efreien, dann
kann nichts erlö sender sein als die s . «

King wollte durch die se freiwillige Leidensb e-
reitschaft die Weißen davon üb erzeugen, dass die
Schwarzen ihnen die ungeheure Schuld nicht auf-
rechnen wollten, welche sie seit dem Import von
Negersklaven auf sich geladen hatten . Die Schwar-
zen mussten die Weißen von ihrer Schuld und ih-
rer Furcht b efreien, b evor die se e s wagen konn-
ten, sich auf radikale soziale Reformen einzulas-
sen und Änderungen in der Herrschaftsstruktur
des Landes vorzunehmen .

Die Üb ertragung dieser christlichen Üb erzeu-
gungen in die Tagespolitik gelang King, indem er
sich die Erfahrungen Mohandas K. Gandhis im in-
dischen Freiheitskampf zunutze machte . Im Übri-
gen b e schränkte er sich wie die ser nicht auf dra-
matische Agitationsformen, sondern verb and die-
se mit weniger spektakulären, ab er nicht minder
wirksamen wirtschaftlichen Kampfmaßnahmen
und dem Aufb au einer Sub struktur von radikalde-
mokratischen Bürgerrechtsorganisationen, wel-
che mit den B ehörden verhandeln, in eigener Re-
gie direkte Aktionen organisieren und auch in lo-
kale Wahlen aufklärend eingreifen konnten.

Eine Strategie für die Gettos ?

Die gewaltfreien, direkten Aktionen der Bürger-
rechtsorganisationen waren, wenn man an die
verhältnismäßig wenigen Mitarb eiter und an die −
verglichen mit gewaltsamen Aufständen − gerin-
gen Opfer denkt, erstaunlich, wenn auch no ch
nicht hinreichend erfolgreich . Die sichtb aren Er-
folge blieb en j edo ch auf die Südstaaten b e-
schränkt. In den Slums der Großstädte , in den Get-
to s de s Nordens verb esserte sich die soziale Lage
der Farbigen nicht spürb ar. Was die Bürgerrechts-
b ewegung dort erzielte , war nicht der soziale
Wandel, sondern nur die Mobilisierung der sozia-
len Erwartungen .

Im Jahre 1 9 6 5 verlegte die Southern Christian
Le adership Conference ihr Hauptqu artier nach
Chicago . 1 9 67 mu sste King j edo ch nach den ver-
heerenden Gettorevolten in Newark und D etroit
einge stehen : »Wir hab en in den Südstaaten zehn
Jahre lang neue Taktiken der gewaltfreien Aktion
erprobt, und wir hatten Erfolge zu verzeichnen.
Ab er für die Städte des Nordens ist e s uns nicht ge-
lungen, schöpferische Arb eitsmetho den zu ent-
wickeln . «

Welche Kampftechniken eigneten sich für die
Getto s , die schwarzen Viertel in der unmittelb a-
ren Nähe der City? King hatte e s wie in B irming-
ham und Selma 1 9 66 auch in Chicago − neb en der
Organisation von Nachb arschaften − mit einem
Massenmarsch versucht, ab er er musste in der
Wirkung deutliche Unterschiede feststellen:
»Wenn Neger in den Straßen der Südstaaten de-
monstrierten, b edeutete die s Reb ellion . In den
Städten des Nordens wirken Märsche weniger b e-
unruhigend ; man sieht in ihnen keine reb ellische
Aktion, und sie werden von der normalen Turbu-
lenz de s Großstadtleb ens ab sorbiert. «

Die Southern Christian Le adership Conferen-
ce stieß in den Getto s auf neue soziale Probleme .
Die Schwarzen im B aumwollgürtel der USA waren
zwar meist no ch ärmer und rechtlo ser als die Get-
tob ewohner, ab er sie waren weder sozial entwur-
zelt, no ch in ihrem D enken orientierungslo s ge-
we sen. Traditionelle soziale Gruppierungen und
vor allem die großen Negergemeinden b oten die
Rekrutierungsb asis für die gewaltfreien Kamp ag-
nen . In den Getto s de s Nordens fehlten diese Vo-
rau ssetzungen weitgehend .

Die Misere der Getto s im Norden b eruht nur
zum Teil auf der Rassendiskriminierung . Diese
üb ervölkerten Slums sind eine Konsequenz des
raschen Indu strialisierungsprozesse s auf kapita-
listischer Grundlage . Ihr Hauptproblem ist die Ar-
b eitslo sigkeit der Farbigen, die doppelt so ho ch ist
wie die der Weißen .

E s fehlt nicht an pragmatischen Vorschlägen
für ein Wohnungssanierungs-, B ildungs- und Ar-
b eitsb eschaffungsprogramm . Auch B arack Ob a-
ma hat sich nach seinem juristischen Examen auf
die sen Gebieten in Chicago vorbildlich engagiert.
Er schildert die s in seiner Autobiographie recht
üb erzeugend .

4)

Man hatte Grund , von die sem Prä-
sidenten viel zu erwarten . Im Blick auf die allge-
meine Krankenversicherung hat er mehr fertig ge-
bracht als frühere Präsidenten . D as hätte Martin
Luther King sicher gefallen . B ei der Verleihung
des Friedensnob elpreise s an Ob ama war auf Sei-
ten de s Komitees d ann sicher Wunschdenken im
Spiel . Auf den Umgang mit den Geheimdiensten
und dem Militärapp arat war Ob ama nicht ausrei-
chend vorb ereitet. Auf diesem Felde hat auch Mar-
tin Luther King im Laufe der Jahre hinzugelernt,
und man d arf nicht vergessen, Martin Luther King
hat Gandhis Schriften intensiv studiert. D asselb e
ist von Ob ama nicht b ekannt.

Außenpolitische Konsequenzen

B is Anfang 1 9 67 operierte die Southern Christian
Le adership Conference als ob das Bürgerrechts-
problem eine rein innenpolitische Angelegenheit
sei . Die entscheidende Wendung kam, als Martin
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Luther King sich trotz de s dringenden Abratens
gemäßigter Bürgerrechtsorganisationen ent-
schlo ss , an der »Frühj ahrs-Mobilisierung« gegen
den Vietnamkrieg teilzunehmen. D amit verknüpf-
te er die Zukunft der B ewegung der amerikani-
schen Schwarzen mit den antiimperialistischen
Aufständen in den damals der Dritten Welt zuge-
rechneten Ländern .

Die Southern Christian Leadership Conferen-
ce forderte die jungen Amerikaner zur Kriegs-
dienstverweigerung und ihre älteren Mitbürger
zum zivilen Ungehorsam gegen die amerikani-
schen Kriegsanstrengungen auf. Sie wollte sich
ab er auch nicht kritiklo s Che Guevaras Forderun-
gen nach zwei, drei, vielen Vietnams anschließen .
Au s dem Stab der S CLC reisten Rev. James B evel
nach S ambia und Rev. Metz Rollins (zu sammen
mit D anilo D olci und dem Ehep aar Go ss-Mayr)
nach B rasilien, um in Zu sammenarb eit mit einhei-
mischen Organisationen zu prüfen, ob das zweite
Vietnam nicht ein gewaltfreier Aufstand sein
könnte .

Anlässlich der Verleihung des Friedensnob el-
preises in O slo hatte King schon deutlich ge-
macht, dass er die gewaltfreie , direkte Aktion
nicht als eine südstaatliche Spezialität verstanden
wissen wolle : »Ich empfehle Ihnen, die Philo so-
phie und Strategie der Gewaltfreiheit umgehend
zu einem Gegenstand de s Studiums und ernsthaf-
ter Experimente in allen Gebieten menschlicher
Konflikte zu machen, und ich nehme hiervon die
B eziehungen zwischen Nationen nicht aus . « Dies
b edeutete , dass King mit den amerikanischen
Qu äkern darin üb ereinstimmte , dass der Schutz
einer Nation vor Staatsstreichen und Invasionen
nicht auf einer Armee und Notstandsge setzen,
sondern auf der B ereitschaft der Bürger zum ge-
waltfreien Widerstand zu b eruhen hab e . Diese ra-
dikalen Aspekte seiner politischen Theorie sind in
den Nachrufen auf ihn gewöhnlich nicht erwähnt
worden, als sich das E stablishment b eeilte , ihn als
»Apo stel der Gewaltlo sigkeit« zu einem Schutzp at-
ron von Ruhe und Ordnung zu machen .

Durch zivilen Ungehorsam
zur Macht des kleinen Mannes

Man hat in den Nachrufen auf King zu Recht da-
rauf hingewiesen, d ass ihm der Au sdruck
» Schwarze Macht« (Black Power) missfallen hab e ,-
er meinte , darin Untertöne der Gewaltsamkeit,
de s Hasse s und de s umgekehrten Rassismu s mit-
schwingen zu hören . Verschwiegen wurde j edo ch
meist, dass King die Notwendigkeit der Machtent-
faltung b ej ahte und dass er nur statt der »Schwar-
zen Macht« die gewaltfreie »Macht de s kleinen
Mannes» (Po or People ' s Power) anstrebte . Er woll-
te unb edingt verhindern, dass vom sozialen Ab-
stieg b edrohte arme Weiße sich gegen die armen
Schwarzen au sspielen ließen und d adurch ein fa-

schistisches Potential entstünde .
In einer seiner letzten großen Reden üb er die

»Krise in unseren Städten«
5 )

empfahl er als ein-
schneidend neue Kampfmaßnahme für die Get-
to s den zivilen Ungehorsam von Massen Arb eitslo-
ser, Unterb eschäftigter und Umschulungsb edürf-
tiger. Diese Aktion sollte am 2 8 . April 1 9 68 in Wa-
shington b eginnen .

King dachte in erster Linie an die Blo ckierung
der Stadtzentren durch Tau sende von Sitzstrei-
kenden, Sit-ins vor und innerhalb von Fabriktoren
und an ein großes Lager von arb eitslo sen Farbigen
in Washington . Zur B egründung die ser Maßnah-
men sagte er: »Als Kampfmittel kommen für uns
weder die b ewaffnete Erhebung no ch nutzlo se
Bitten an eine harthörige Regierung in Frage . . .
Wir müssen zum zivilen Ungehorsam greifen . Ei-
ne Stadt am Funktionieren zu hindern, ohne sie zu
zerstören, kann wirkungsvoller sein als ein Auf-
ruhr, weil der zivile Ungehorsam sich länger
durchhalten lässt, und zwar ko stspielig, ab er nicht
blind zerstörerisch ist. Außerdem ist es schwieri-
ger für eine Regierung, gegen zivilen Ungehorsam
mit üb erlegenen Gewaltmitteln vorzugehen . Zivi-
ler Ungehorsam auf Massenb asis kann auch den
Zorn als konstruktive und schöpferische Kraft b e-
nutzen . E s ist nutzlo s , den Negern zu empfehlen,
nicht zornig zu sein, wenn sie es tatsächlich sein
sollten . E s ist sogar für die Psyche eines Menschen
gesünder, wenn er seinen Zorn nicht unterdrückt,
sondern seine Energie in einer konstruktiven und
friedlichen, ab er kraftvollen Weise nutzt, um eine
repre ssive Stadt an ihrem normalen Funktionie-
ren zu hindern . «

D er Stab der Southern Christian Le adership
Conference wu sste , dass e s sehr schwierig sein
würde , den zivilen Ungehorsam auf Massenb asis
zu organisieren . Gandhi hatte 1 9 2 2 seine erste
Kamp agne de s zivilen Ungehorsams abbrechen
mü ssen, weil erregte Inder in Chauri Chaura meh-
rere Polizisten erschlugen . Anschließend defi-
nierte er das »zivile« Verhalten präzise als »höflich,
wahrheitslieb end , b e scheiden, klug, hartnäckig,
do ch wohlwollend , nie verbrecherisch und hass-
erfüllt« . Unter diesen B edingungen konnte eine
B ewegung des zivilen Ungehorsams nach Ansicht
Kings , »ohne dass ein Streichholz angezündet
würde und dass ein Schu ss abgefeuert würde , erd-
b eb enartige Prop ortionen annehmen« .

D er zivile Ungehorsam sollte ab er nicht zu ei-
ner Polarisation der Gesellschaft, das heißt zu ei-
ner S ammlung um die extremen Flügel führen .
Opferb ereiter, wirklich »ziviler« Ungehorsam soll-
te moralischen und materiellen Druck au süb en,
ohne den Konservativen Impulse zu einem
Schutz- und Trutzbündnis zu geb en . Solch ziviler
Ungehorsam würde d ann auch »Ko alitionspolitik
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(gemeint sind politische Ab sprachen mit weißen
Lib eralen − d . Verf.) nicht au sschließen, sondern
vielmehr unterstützen« .

Die S CLC wollte nach der Ermordung Kings an
ihren Aktionsplänen fe sthalten, ab er mit dem zivi-
len Ungehorsam auf Massenb asis konnte sie nicht
b eginnen, b evor die gewaltsamen Gettorevolten
nicht abgeebbt waren. D as Einüb en und Durch-
halten von gewaltfreiem, zivilem Ungehorsam ist
schwierig bis unmöglich, solange Extremisten
Plünderungen und Gegengewalt billigen . Einzel-
ne Gewaltakte sind dann in der Lage weit größer
angelegte gewaltfreie Kampagnen in der Wirkung
zu b eeinträchtigen o der umzufunktionieren . D as
ist eines der ganz großen Probleme des gewaltfrei-
en Widerstands . Und die gewalttätigen Draufgän-
ger und Sprüchemacher gibt es immer und sie dif-
famieren dann die gewaltfreien Akteure als Sof-
ties .

D er syrische Aufstand gegen das Assad-Regi-
me hat mit Sitzprote sten nach den Freitagsgeb e-
ten b egonnen, und als dann rücksichtslo s dage-
gen einge schritten wurde , sprachen einige Unter-
stützer zunächst von b ewaffnetem Selb stschutz .
Diese - nach Au ssage der deutschen Unterstützer
in der Vereinigung »Adopt a Revolution« − zu-
nächst nur defensiven Maßnahmen sind immer
weiter e skaliert, bis dann ein Bürgerkrieg unter
Einsatz aller Mittel im Gange war. Jetzt werden die
Opfer immer größer, und e s gibt auf Seiten der
Oppo sition keine Autorität, die den b ewaffneten
Kampf abbrechen und mit gewaltfreien Metho-
den den Aufstand neu entwickeln könnte . E s feh-
len Figuren wie Gandhi und King, welche die ser
Eigendynamik der gewaltsamen Konfliktaustra-
gung b egegnen könnten .

Gegenmacht lässt sich schwer entfalten, wenn
Heißsporne durch unb edachte Gewaltakte o der
auch regelrechte Netzwerke von Terroristen den
Regierenden immer wieder eine Handhab e ge-
b en, sich b ei der B evölkerung als B eschützer auf-
zuspielen und die Sorge vor einem neuen, no ch
schlimmeren Terrorregime zu b e schwören . In ei-
ner solchen Situation muss mit konstruktiven Ak-
tionen in den Nachb arschaften B asisarb eit geleis-
tet werden, b evor man wieder zu offenem, gewalt-
freiem Widerstand üb ergehen kann .

6)

Gandhi hat
die s sehr drastisch formuliert, als er im Blick auf
die Schwierigkeiten b ei der internen Kontrolle
des Zivilen Ungehorsams sagte : »Ziviler Ungehor-
sam ohne konstruktive Aktion ist schlimmer als
nutzlo s . «

Die s soll hier nicht mein letzte s Wort sein. Ge-
waltfreie Graswurzelarb eit ist immer möglich . E s
kommt darauf an, die Toleranzschwelle des Regi-
me s richtig zu taxieren und Nischen au szuma-
chen . Die Regime wollen zwar alle s kontrollieren

und neigen dazu , B egeisterung zu erzwingen und
sei diese auch geheuchelt. D o ch dies kann immer
nur unvollständig gelingen . E s gilt unterhalb der
Toleranzschwelle Verbindungen herzu stellen
und eventuell sogar vom Regime angeb otene Ein-
richtungen für die se Kontakte zu nutzen. Die
scheinb ar Manipulierten können e s lernen, au-
ßerhalb der direkten Kontrolle des Regime s zu ko-
operieren und sich au szutau schen . D araus kön-
nen d ann auch im p assenden Moment system-
transformierende Widerstand smaßnahmen er-
wachsen .

Wenn die Ab sichten der selb ständig gewalt-
frei Agierenden vom E stablishment b erechnet
werden können und die Regierenden sich persön-
lich nicht existentiell b edroht fühlen mü ssen, b e-
steht die Chance , d ass Reformer sich durchsetzen
und die Hardliner abtreten mü ssen. Solche Pro-
ze sse hab en das Ende der Ap artheid in Südafrika
vorb ereitet. Eine wichtige Vorau ssetzung war,
dass der African National Congre ss − unter der An-
leitung Nelson Mandelas − praktisch von den Me-
tho den de s Guerillakampfes Ab stand genommen
hat, auf eine Verfolgung der Verbrechen des
Ap artheidregime s weitgehend verzichtet und
dass das Aufarb eiten der Vergangenheit der
christlich angeleiteten »Wahrheitskommission«
B ischof Tutu s üb erlassen wurde . D as gehört auch
zu einem gewaltfreien Aufstand . D avon spüre ich
im Nahen O sten wenig. Die Selb stgerechtigkeit
der Kontrahenten ist wirklich hanebüchen . Und
das gilt auch für die amerikanische und die deut-
sche Regierung. Die USA hab en mit den Diktato-
ren und den Reichen zusammen gearb eitet, und
die D eutschen liefern ihnen no ch heute Waffen
zur Unterdrückung von Aufständen. Hauptsache ,
die Wirtschaft brummt, und Mutti Merkel ver-
schafft uns ein gute s Gewissen .

Die Bundesrepublik steht glänzend da, ab er es
ist etwas faul in die ser Republik. In einem offenen
B rief von prominenten Christen zur Bundestags-
wahl wird »der Verlu st des Politischen« b eklagt.

7)

Dieser B rief ist ein Pend ant zu Martin Luther
Kings Rede »B eyond Vietnam« in der Riverside
Church . Diesen B rief müsste ich hier seitenlang zi-
tieren. Ich bin sicher, dass King ihn unterzeichnet
hätte , wäre er ein D eutscher wie Kennedy ein B er-
liner − und würde er no ch leb en. D as wäre mein
Traum . Und wie steht' s ? Ye s , we can?

Prof. Dr. Theodor Ebert ist Friedensforscher und
Mitglied des Versöh n ungsbunds. Den h ier veröf-

fen tlich ten Vortrag ha t er beim Bildungswerk der
Evangelischen Kirche in Mitteldeutschland in
Magdeburg am 12. Sept. 2013 gehalten.
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